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15. gttt'i M 7 1904

(ErI'd;Bint jeton Blmtaf suin ta I:
Stjiud unb ©£pebition :

Bmil© nuitevct t. 19tifj, BtïtUtcvu am Büna.

slîdhrtfftntt4 Sûï ben tt»Wettfd>afllid)ett 2eilî Dr. (£. j&rigftrarjsn&adl, ©pejialiu'jt für ©eôurtë^tlfe unb grauenlranffjettcn, ©tocterftrafje 31, 3itrid) II.
fjltlliillilliU güf ben allgemeinen Seilt ©nttieng ber ^eitunggfommtfftim grctu !B. Dïotad). Jpebatnmc, ©ottbarbftrafje 49, tel» II.

Wbnttmtmimf?» ®§ toeïben gapregabonnementé für ein tatenberjatjr ausgegeben;
ilUuUlltilllUlit. Jyr. 2.50 tür btc ©egroeig unb iWîarf 2.50 füe ba§ 3lu§(anb.

«djmctjcrifdjc fjnfernte 20 !Rß., nuSläubttdie 20 '-Pfennig pro einfpalttge Vßetttgetlc; größere .Ülufträgc entjprecljenber Rabatt.
l)lljtlluu unb JUtfertiougauftragc finb gu abreffieren an bie 2lt>niiniftratunt öer ,,2d)U'ciicr ôebrttnnte" in 3itrid) IV.

2lt>oituemcnts=

jlitljalt :

A>rtul»ll'lntt t Gießer bas g>litt'eit, Vortrag üoit Dr.
Scfjttmrgenbadj.— fingefanbles. — ©otn elften ©djtoet«

gcr. §cbanuncntag in gürtet), — Qnferate.
'.Beilage t i"»ditttetger. Äcßammcuuereiu : 21ns ben

Rcrpanblungen be§ geiitralOurftmibeg. fßräfibialtBecIjfcl.
— ©om fpebammentag. — SSefunberS ©tfrculidjeS bum
scbnmmcntag. — Rene SRitgtiebereintritte. — 9(n

bie SercinSburftäube. — Äranfenfaffc. — ©erbanfitng.
— ©efanntmaegung. — fBereittsnadinditett ber ©eïtio»

neu Slppengcll, Stern, ©t. ©allen, Rßeintaf, ©olotljum,
SBintccttjur, Qüticg. — Sobcäangeige. — gntcreffanteS
2111erfei : Scijtoetg. SluSlanb.—Strieftaftcn. —fjitferate.

gelier bitö ftillen.
Vortrag am biegjägrigen ©djmetgertfcljcH jpebatmnen»

tag in güttdj, gegolten bun Dr. ©cßtöargenBadj.

Segr geegrte ©erfammluitg 21lg icg bie egren»
uolle ©inlabung ergiett, ant biegjägrigen Sdjioei»
jerijegen ^ebammentage einen Sortrag gu galten,
mar icg niegt tange im jfmeifel, mag für ein

Sgenta icg bafür mägten fülle. Scgon lange
tag eS mir ant Iperjeit, ber Ipebaiitiiteitfdjaft
einmal auêfûgrlicg unb einbringlicg meine Sin»

fidjten über bag Stillen augeinanberjufegen. ®t»

gene ©rfagrungen, fotoie münblicge unb gebrudte
SteuBerungen uou anbern Vier,fielt gaben tnidj
überzeugt, bag auf taum einent anbern ©ebicte
ber öebammentätigfeit heutzutage Sluftlärung fo
bringenb nötig ift, toie in ber ßegre Pom Stillen.

Sag gat üerfegiebene ©rünbe. (Sinntal gibt
eS für bie föebammenfcgülerintten in ©eburtg»
gülfe unb 2Bocgenbettpflege fo nie! 9teue8 unb

Scgmierigeg gu lernen, bag in ben Unterriigtg»
turfen niegt nie! 3eit übrig bleibt für bag S tu»
biunt ber natürlicgen Säuglinggernägrung. Sie
ßiaitptjacge ift aber bag ©orurteil, melcgeg int
©ublitum gegen bag Stiflen beftegt unb gegen
melcgeg eine fjjebamnte ogne grünblicge Kennt»
niffe in biefer Sacge niegt auffottttneu tann. Sie
meiftèn grauen foßen naeg ber lanblättfigen
IDleinung gu fegmaeg ober gu blutarm ober gu
nerüög fein, um ftifien gu ïôunen. 2118 ob
bag eine aufreibeitbe unb bie ©efunbgeit unter»
grabenbe Sätigteit märe ©crabe bag ©egen»
teil ift rid}tig. Sie meiften grauen blügett beim
Stillen eigentlid} auf,, merben rotbaefig unb neg»

men an fftörpergemiegt gu. Siefeg Sidmerbett
ift ja oft ber ©runb, meggalb eitle grauen

igreut Sinbc bie ©ruft borentgalten. Sie fttrdj»
ten, babei tgre fcglante Saille gu berlieren. Slber

fogar biefer töriegte ©runb fällt bagitt, meit in
ber Siegel mit beut Serfiegen ber SRilcg atteg

bie Körperfülle mieber bebeutenb abnimmt. Sag
tarnt man faft regelmäßig beobaegten. Saß bag

Stillen einen günftigen ©ittfluß auf bie ©ertlei»

nerung uttb riditige Sagerung ber ©ebärmutter
int ©Jodjettbett augübt, ift fvguen mogl Sülett
befannt.

Scgmercr nerböfe grauen eignen fiep ntlcrbingg
beggatb niegt gut gitut Stillen, med igtten bie
ßiegu nötige ©ebttlb unb Seelettruge abgegt. ©ei
Sungenfdjminbfucgt mirb aßgemein bout Stillen
abgeraten, bei goeggrabiger ©lutarmut ebenfaßg.
Smmergin gäbe id) gelegentlich beobachtet, baß
blutarme grauen mägrenb bent Süßen fieg bor»
gügtieg ergolten, fo baß man ben ©ittbruef be»

tant, baß gerabe bag Säugungggcfcgäft einen

günftigen ©influß auf bie ©lutbilbuitg auggeübt
gäbe, ©efonberg oft erlebt man bag bei ©rft»
gebäreuben, melcge alg junge tOtäbcgen an ©leieg»
fuegt gelitten gatten, aber fonft gefuitb finb. gür
folege mirtt bag Setbftnägren igreg Kittbeg gtt»
metlen mie eine Kur, melcge fie bon igreut alten
liebet befreit.

©in tveiterer ©runb für bie 2!&ucigtntg gegen
bag Stißcn ift bie gurdjt bor ©ntgünbungeit ber
©ruft, l'lucg biefe ift ungegeuer übertrieben,
benn bie SSödjneriit tann fid) bureg riegtigeg ©er»
galten faft fieger bor folegen Kontplitationcn
fcgttßen.

Sag berberblicgfte ©orurteil ift aber bie meit
berbreitete tDceinuug, bie grauen bon gcittgutage
feien gar niegt tttegr fägig guut Stifien. SBeil
bie meiften igre Kinber mit ber glafege auffüttern,
glaubt matt, bag ntüffe fo fein. Sag ift aber
ein großer grrtum

Ser ©taube att bie Hitfägigfeit gutit Süfictt
ift bereitg fo cingemurjelt, baß biete SBöcgnerinnen
gar teinett ©erfud) bamit maegen. Slnbere pro»
bierett eg ein menig, ftedeit aber fofort aße ©e»

mügungen auf, fobalb irgeub eine tieine Scgmie»
rigfeit fieg geigt ober menu niegt bon Slnfang
ait folege Ströme bon DJÎildj fließen, mie fie eg

für igre Kinber münfdjen. Siefeg geringe ©er»
trauen in bie Seiftunggfägigteit ber meiblicgen
©ruft ift eine .'paupturfaege bafür, baß tatfäcglid)
fo mettig Säuglinge natürlich ernägrt merben.

©g märe gut, menu ntatt aufgörtc gu jammern :

„llufere grauen tonnen niegt megr ftillen!" Statt
foß bielmegr bett grauen jagen : „ggr tönnt
Sitte ftifien — mit menigen Slugnagmen —, nur
müßt ggr eg ridjtig anfangen unb burdjfügren "

Siefe ©elegrttng int ©olte gu berbreiten, ift
Sgrc Sacge, geegrte Hebammen, llngegeuren
©üben merbett Sic unferm ©aterlaitbc bringen
unb großen Sant bei ggren ©flegebefoglenen
ermerben, menn eg ggnen gelingt, ben 21 ber»
glauben augjurotteu, baß bie SJiegrgagl ttnferer
grauen unfägig fei, igre Kinber felbft gu ftifien.
Sag ift aber nur ntöglicg, menu Sie im Staube
finb, ben Stillmüttern bie ridjtige Slnleitung gu
geben unb bei bett ntanigfaegen Scgmierigfeiten
jebeg eingelucn gafieg mit ©rfotg gu raten uttb
beiguftegen. Sagu ntöcgte icg Qgnetr mit ben
folgenben Slugfügrungen Oergelfeit..

gd) mürbe mir niegt erlauben, fo titgne ©e»

gauptungett anfgufteßen unb ggitett fo große ©er»
fpreegungen gu maegen, mentt niegt meine eigene
©rfagrung mir bemiefen gättc, baß man tatfäcg»
(id) bie meiften grauen gunt Stißen bringen tann.
Slßerbingg gibt eg gumeilen große Scgmierigteiten
unb mag bag fcglimmfte ift : bei gar oielett grauen
berfiegt bie Sötilcg fdgon naeg menigen SBocgen.
©rofeffor © it it g e bat naeggemieien, baß ber
Sllfogoligntug ber ©Itern bie Stißfägigteit ber
Süd)ter fegäbigt, uttb biefe ©rtenntnig foflte gc»
rabe bureg Sie im ©olte reegt betannt gemaegt
merbett. ©ine anberc llrfacge für ben ©erluft
ober bie ©erminberung ber Stißfägigteit ift bie
fdjtecgte ©ruägrung eineg großen Seiig unfereg
©otteê unb biefe gat niegt immer igren ©runb
in ber Slrutut, fonbern ebenfo oft int llnberftanb
ber Seute. So biete genießen faft nidjtg afg
SB'ein, Kapee unb Kartoffeln (unb bagu nocg
fcglecgte ; mie clettöiglid) babei ber SJfcnfcg ger»
uutertommt, bag bemeifen erfdjrecfenb beuflieg
bie bebauerngmürbig fcgmäcglicgen ©eftalten ber
ßanblcute maneger ©egenbeu. Sa§u tontmt nocg
bie unbernünftige Kleibung bieler grauen. 91icgt
nur elegante Sämcgen ber Stabt fdgnüren fieg
in naturmibriger SSeife, nein, felbft auf beut
Sanbe, befoitberg in gabriforten, panjertt fegon

gaitg junge SJJäbdjeit igre ©ruft in ein Korfet
ein, metegeg ignett bie freie ©emegung unb au8»
giebige 2ltntung unntöglidg madjt. Sag gat auf
bie ©ntmidlung ber ©rüfte einen befonberg Oer»
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Zleöer das Stillen.
Pvrtrag am diesjährigen Schweizerischen Hebammentag

in Zürich, gehalten von Dr. Schwarzenbach.

Sehr geehrte Versammlung! Als ich die ehrenvolle

Einladung erhielt, am diesjährigen
Schweizerischen Hebammentage einen Vortrag zu halten,
war ich nicht lange im Zweifel, was für ein

Thema ich dafür wählen solle. Schon lange
lag es mir am Herzen, der Hebammenschaft
einmal ausführlich und eindringlich meine
Ansichten über das Stillen auseinanderzusetzen.
Eigene Erfahrungen, sowie mündliche und gedruckte
Aeußerungen von andern Aerzten haben mich
überzeugt, daß auf kaum einem andern Gebiete
der Hebammentätigkeit heutzutage Aufklärung so

dringend nötig ist, wie in der Lehre vom Stillen.
Das hat verschiedene Gründe. Einmal gibt

es für die Hebammenschülerinnen in Geburtshülfe

und Wochenbettpflege so viel Neues und

Schwieriges zu lernen, daß in den Unterrichts-
kurscn nicht viel Zeit übrig bleibt für das
Studium der natürlichen Säuglingsernährung. Die
Hauptsache ist aber das Vorurteil, welches im
Publikum gegen das Stillen besteht und gegen
welches eine Hebamme ohne gründliche Kenntnisse

in dieser Sache nicht aufkommen kann. Die
meisten Frauen sollen nach der landläufigen
Meinung zu schwach oder zu blutarm oder zu
nervös sein, um stillen zu können. Als ob
das eine aufreibende und die Gesundheit
untergrabende Tätigkeit wäre! Gerade das Gegenteil

ist richtig. Die meisten Frauen blühen beim
Stillen eigentlich auf,, werden rotbackig und nehmen

an Körpergewicht zu. Dieses Dickwerdeu
ist ja oft der Grund, weshalb eitle Frauen

ihrem Kinde die Brust vorenthalten. Sie fürchten,

dabei ihre schlanke Taille zu verlieren. Aber
sogar dieser törichte Grund fällt dahin, weil in
der Regel mit dem Versiegen der Milch auch

die Körperfülle wieder bedeutend abnimmt. Das
kann man fast regelmäßig beobachten. Daß das

Stillen einen günstigen Einfluß auf die Verkleinerung

und richtige Lagerung der Gebärmutter
im Wochenbett ausübt, ist Ihnen wohl Allen
bekannt.

Schwerer nervöse Frauen eignen sich allerdings
deshalb nicht gut zum Stillen, weil ihnen die

hiezu nötige Geduld und Seelenruhe abgeht. Bei
Lungenschwindsucht wird allgemein vom Stillen
abgeraten, bei hochgradiger Blutarmut ebenfalls.
Immerhin habe ich gelegentlich beobachtet, daß
blutarme Frauen während dem Stillen sich

vorzüglich erholten, so daß man den Eindruck
bekam, daß gerade das Säugungsgeschäft einen

günstigen Einfluß auf die Blutbildung ausgeübt
habe. Besonders oft erlebt man das bei
Erstgebärenden, welche als junge Mädchen an Bleichsucht

gelitten hatten, aber sonst gesund sind. Für
solche wirkt das Selbstnähren ihres Kindes
zuweilen wie eine Kur, welche sie von ihrem alten
Uebel befreit.

Ein weiterer Gründ für die Abneigung gegen
das Stillen ist die Furcht vor Entzündungen der
Brust. Auch diese ist ungeheuer übertrieben,
denn die Wöchnerin kann sich durch richtiges
Verhalten fast sicher vor solchen Komplikationen
schützen.

Das verderblichste Vorurteil ist aber die weit
verbreitete Meinung, die Frauen von heutzutage
seien gar nicht mehr fähig zum Stillen. Weil
die meisten ihre Kinder mit der Flasche auffüttern,
glaubt man, das müsse so sein. Das ist aber
ein großer Irrtum!

Der Glaube an die Unfähigkeit zum Milieu
ist bereits so eingewurzelt, daß viele Wöchnerinnen
gar keinen Versuch damit machen. Andere
probieren es ein wenig, stecken aber sofort alle
Bemühungen aus, sobald irgend eine kleine Schwierigkeit

sich zeigt oder wenn nicht von Ansang
an solche Ströme von Milch fließen, wie sie es

für ihre Kinder wünschen. Dieses geringe
Vertrauen in die Leistungsfähigkeit der weiblichen
Brust ist eine Hauptursache dafür, daß tatsächlich
so wenig Säuglinge natürlich ernährt werden.

Es wäre gut, wenn man aufhörte zu jammern -

„Unsere Frauen können nicht mehr stillen!" Man
soll vielmehr den Frauen sagen: „Ihr könnt
Alle stillen — mit wenigen Ausnahmen —, nur
müßt Ihr es richtig anfangen und durchführen!"

Diese Belehrung im Volke zu verbreiten, ist

Ihre Sache, geehrte Hebammen. Ungeheuren
Nutzen werden Sie unserm Vaterlande bringen
und großen Dank bei Ihren Pflegebefohlenen
erwerben, wenn es Ihnen gelingt, den
Aberglauben auszurotten, daß die Mehrzahl unserer
Frauen unfähig sei, ihre Kinder selbst zu stillen.
Das ist aber nur möglich, wenn Sie im Stande
sind, den Stillmüttern die richtige Anleitung zu
geben und bei den manigfachen Schwierigkeiten
jedes einzelnen Falles mit Erfolg zu raten und
beizustehen. Dazu möchte ich Ihnen mit den
folgenden Ausführungen verhelfen.

Ich würde mir nicht erlauben, so kühne
Behauptungen aufzustellen und Ihnen so große
Versprechungen zu machen, wenn nicht meine eigene
Erfahrung mir bewiesen hätte, daß man tatsächlich

die meisten Frauen zum Stillen bringen kann.
Allerdings gibt es zuweilen große Schwierigkeiten
und was das schlimmste ist: bei gar vielen Frauen
versiegt die Milch schon nach wenigen Wochen.
Professor Bunge hat nachgewiesen, daß der
Alkoholismus der Eltern die Stillfähigkeit der
Töchter schädigt, und diese Erkenntnis sollte
gerade durch Sie im Volke recht bekannt gemacht
werden. Eine andere Ursache für den Verlust
oder die Verminderung der Stillfähigkeit ist die
schlechte Ernährung eines großen Teils unseres
Volkes und diese hat nicht immer ihren Grund
in der Armut, sondern ebenso oft im Unverstand
der Leute. So viele genießen fast nichts als
Wein, Kaffee und Kartoffeln (und dazu noch
schlechte!) ; wie elendiglich dabei der Mensch
herunterkommt, das beweisen erschreckend deutlich
die bedauernswürdig schwächlichen Gestalten der
Landleute mancher Gegenden. Dazu kommt noch
die unvernünftige Kleidung vieler Frauen. Nicht
Nur elegante Dämchen der Stadt schnüren sich

in naturwidriger Weise, nein, selbst auf dem
Lande, besonders in Fabrikorten, panzern schon

ganz junge Mädchen ihre Brust in ein Korset
ein, welches ihnen die freie Bewegung und
ausgiebige Atmung unmöglich macht. Das hat auf
die Entwicklung der Brüste einen besonders ver-



berbticpen Sinftup. 53k Erfenntitig biefer trau»
rigen SSaprljeiten tctup bod) jebeu rechten töten»

fcpen antreiben, gegen biefe SRipftänbe iti unferm
Votîe angufämpfen, fotoeit eg in feiner Kraft
ftei)t.

tffienn eg trop alter Unbernunft gelingt, ben

meiften Kittbern roenigfteng für einige SBocpen

bie SRutterbruft gu üerfet)äffen, fo ift bag für
biefetben bod) ein ungroeifetpafter Stupcn unb
namenttict) barf man Raffen, bap baburef) rtidjt
nur ber Verfucp jum Stillen mieber allgemeine
Sitte merbe, fonbern bap aud) atlntät)tig ber

Körper ber grau bie üofte gäpigfeit bagu mieber
geminne.

3pre Hauptaufgabe ift atfo, bie Spneit attuer»
trauten grauen gum Stillen gu bringen. Soffen
Sie mid) nun (Runft für (Runft befpreepen, mie

man iiact) meinen Erfahrungen unb nad) ben

SRitteitungen anberer Slergte biefe Stufgabe töfen
!ann. Senfen mir perft an bie Vorbereitung

pm Stiften. Sie ïennen Sitte ben (Rat, in ben

testen SBocpen ber Sdjroangerfcpaft bie Söargen

p pflegen : man fott attfättige Scpmupfruften mit
0et ober Etpgeritt aufmeidjen unb mit Seifen»
maffer entfernen ferner fott man bie SBarge tag»
(id) mit tattern (töaffer, pmeiten unter 3nfap
non Vranntroein, roappen. Sicfe regetmäpigen
SBafcpungen merbeu teiber oft üerfäumt. — Siitb
bie SBargen flach, fo foHen fie in ben (eisten

Sd)mangerfd)aft8mod)en tägtid) uorgegogett mer»
ben. gn granfreiep läßt man ben SRann ober

fonft gemanben öfter an ber SBarge faugen, um
fie perüorgugiepen, ja eg mirb bort fogar em»

pfopten, bieê bon einem jungen |mnbe beforgen

gu (äffen — eine SRetpobe, an ber roopl unfere
grauen leinen Eefcpmad finben mürben. (Dtandje
raten, bor ber Eeburt beftänbig SSargenpütcpen
aug Eumnti ober (Ringe um bie SSargen gu tra»

gen, moburd) bie ÏBargen ebenfatlg ^erauSgebriicït
merben fotten, boep ift ber 9îu§en babou gmeifet»

paft, unb teidjt fann baburcp bie Haut gereigt
merben.

SRinbefteng fo mid)tig mie biefe I ö r p e r 1 i ri) e n

SRapnapmen ift aber aud) bie feet i f d) e Vor»
bereitung ber Scljroangeren gum Stiften, Erfteng
mup man itjr ttar machen, baff eg fid) um eine

ernfte, bon ber Statur gebotene SRutterpftidjt
hanbett, beren Vernact)töpigung einen bteibenben

Schaben für bag Kiub nad) fid) gieht. ßmeiteng
mup man ber Schmangeren bie 3 u ü e r f i cp t
beibringen, bah fie ficher merbe ftitten lönnett.
Sagen Sie einfad) : „Setbftüerftänbticp löitnen
Sie ftitten, menn eg ridjtig angefangen mirb!"
(Gegenüber 3keifterinnen fott bie gange rüljmtidjft
betannte toeibtiepe Verebfarnleit aufgeboten mer»
ben. — Eg ftept nämtiep feft, bah ber Eemütg»
guftanb einen grohen Einftuh auf bag Verhatten
ber SRilcpbrüfett pat. SIEbefannt ift ja, bah g- V.
groher Schreden eine fdfted)te Vefcpaffettheit ber
tötitcf) ober fogar ptöpticpeg Verfiegen berfetben

gur gotge pabeu tann. Sap aber bie frohe 3m
üerfiept unb ber fefte Etauben ftitten gu lönnen,
bie SRitdjabfonberung beförbert, bag ift meniger
befannt. Siefer Einftup geigt fid) g. V. in ber

(Beobachtung, bah bei fielen grauen in bem

SRomente, mo fie, unt ihr Kiub gu ftitten, an»

fangen, ihr Kteib aufgulnöpfen, fofort bie SRitd)
aug ber Vruft augguftiepen beginnt. SRandje
geben aud) fotgenbe Erfahrung an : fobafb fie
fich burd) einen Vtid auf bie Uhr übergeugt
haben, bap eg nun mieber 3eit fei, bag Kiub
angutegen, fo fühlen fie, mährenb fie fid) barauf
freuen, beutlich bie SRitdj einfd)iehen. 3cp lenne
eine grau, bie fehn(id)ft münfd)te, ftitten gu Ion»

nen, aber fid) einbilbete, fie fei gu pproaep bagu.
Slm 3. Sage nad) ber Eeburt belant bag Kittb
nod) gar nicptg'an ber Vruft unb erhielt bereitg
bie gtafepe. Sa pqpnotifierte ber (ötattn, ein

Slrgt, bie 2Büd)nerin unb rebete ihr ein: „3n
gmei Stunben fepiept Sir bie SRitd) ein unb Su
tannft ftitten —" unb fo gefchaf) eg genau Sie
ftiflte bann mehrere SRonate fehr gut. StEeg bag

geigt bod) beuttief) ben ftarfen Einftuh geiftiger
Vorfteftungen auf bie SRitdjabfonberung. — Sie
bieten alten, neuen unb neueften SRittet, roetdje
bie SRilcpmenge oermehren fotten, mirleu ähnlich

mie bag 3ateben hppnotifierenben Strgteg :

menn bie äöödjneritt baran gtaubt, fo mirlt eben

biefe 3ofeïfid)t anregenb auf bie Sätigfeit ber
SRitcpbrüfen. Sah mandje üon biefen fogenauuten
tötitep treibenbeu SRittetn cinfad) atg Staprungg»
mittet günftig mirlen, ift aud) gu bebenlen. Stber
biefen Sienft teiften in ber (Reget auch P'e 8?*
mohntidjeu Speifen unb Eetränfe. — Sie fet)en
atfo, bah eë bon ber gropten 2Bid)tigleit ift, ben
SRüttern bie Itebergeuguug einguftöpen, bap fie
fähig feien, ihre Éinber felbft gu nähren.

3ur richtigen Vorbereitung auf bag SSudjen»
bett hin gehört eg baitn noch, ber Schmangeren
gu erltären, bah fie, fo lange fie ftittt, unbebingt
einer gemiffen Sd)oiutng unb (Ruhe bebarf. gd)
meih moht, bah bie fd))oerfte gorberung i.ft,
metche man ben Stittmüttern auferlegt, unb bap

fehr oiete it)r eiitfari) rtidjt nadjlontnten tonnen,
meil eben bie (Rot beg Sebeng fie früh mieber

gu ftrenger Strbeit gmingt. SBenn man aber
jebe Schmangere bet 3citen barauf auftnertfam
mad)t, bap fie nad) ber Eeburt für einige 9Ro»

ttate einen Seit ihrer gemohnten Slrbeit aufgeben
müffe, fo ift bod) SRanche in ber Sage, fid) eitt»

guridjtcn, oietteirijt burd) 3wgkt)ung einer Ver»
manbten ober einer begahtten Stughütfgperfon.
(Ratürtid) ift eg bafür notmenbig, ben grauen ben

gropen 9tu|en beg Stitteng recht eiubrittgtid) gu
fdjitbern, bamit fie einfet)en, bah bie attfättig
nötigen finangietten Opfer burd) bie Kräftigung
ber Eefunbheit oon SRutter unb Kinb mieber
eingebrad)t merben. giir Stngeftettte, namentlich
gabritarbeiterinnen, märe gu münfdjen, bap bie

Stittmütter, gleid) ben Krauten, eutfprechenb eitt»
fd)äbigt mürben.

Stad)bem bie SRutter in biefent Sinne Oorbe»
reitet morben ift, mirb fie fid) bem Stitlgefdjäfte
mit ber 3uoerfiri)t, ber Energie unb (Ruhe mib»

men, metd)e gur Erfüllung biefer fdjönen Vfüdjt
notmenbig finb.

Eine mid)tige grage ift nun bie: mann fott
bag Kinb gum erften SRate angetegt merben
®ag tonnte eigenttief) gleid) nad) ber Eeburt ge»
fehehen, benn bie (Reugebornen fteden firi) meift
fofort bie gäuftdjen itt ben ORunb unb faugen
eifrig baran, fobatb fie marnt eingemidett unb
gufrieben finb. ülber in ber Oteget ift bie grifdp
entbunbene fo erfdjöpft, bap fie unbebingt tneh»
rere Stunben uollftänbiger Otuhe bebarf. Saher
legt man ihr bag Kinb erft etroa 5—6 Stunben
nad) ber Eeburt an bie Vruft. Sänger barf man
aber nicht marten benn bag Saugen beg Kinbeg
reigt bie Vruft gur SRitdjabfonbcruug an. Sag
ift ber Hauptgmcd beg Stntegeng in ben erftett
Sagett. Sag Kittb t)nt nod) tein mirttidjeg (Rah»

runggbebürfnig. Sein Samt ift ja nod) oott
üon Kinbgpedj ; erft menn biefe® abgegangen,
entftcht Vtnp unb Vebürfnig nad) auggiebiger
9tat)rung. (Dtan meip, bah bag Vorftabium ber
SRitd), bag fogen. Eotoftrum, ber getbtidje Saft,
roetchen bie Vruft gteid) nach ber Eeburt ab»

fonbert, ein menig abfiihrenb mirtt, atfo bie
Stugftopung beg Kinbgpedjeg befdjteuuigt. Stud)
barunt ift eg nüütid), bag Kinb batb nad) ber
Eeburt angulegen.

Oft beginnt man mit bem Stillen üiet gu fpät.
Sic Seute fagen bann, eg fei ja bod) noch leine
(Dtitd) ba Sag ift atfo eine fatfd)e Uebertegung,
benn ein paar Srbpfen üon bem nü|(ict)en Eotoftrum
erhält bag Kinb bod), unb bag tange Stbmarten ift
üor altem beghalb fdjäbtid), méit mandjmat bie

SRitd) gang augbteibt ober nur ungeuügenb ein»

fcfjieht, menu bie Vruft beu natürlichen regelntäpi»
gen (Rcig beg Saugeng nicht bei 3eik" empfängt.
Stnt erften Sage nad) ber Eeburt lege man bag
Kinb etma 2—3 SRat an, am gmeiten Sage
3—4 SRcd unb am britten Sage bereitg reget»
mäpig aHe 2l/a—3 Stunben. Sag ntup in jebent
gatte gemiffent)aft burd)geführt merben unb gmar
auch bann, menn bag Kinb fdjeinbar nid)tg be»

fontmt. Stur barf man bie SBöd)nerin nie ba»

burdj quäten, bap man bag Kinb l/a ©tunbe
(ang ober, mie ich aud) fd)on erlebt habe, über
1 Stunbe taug fortgefept an bie Vruft brüdt,
utu eg gum Saugen gtt gmingen. Samit erreicht
man nidjtg alg grope Stufregung unb Erntübung

ber SRutter uttb bagu nod) munbe SBargen. Vor
foteper fatfeper Energie müffen Sie ftdj unb
3h^e 2ööd)tierittttett betuabrett UtC barf ödS
Kiiti» langer als eine Oiertelftnnbe an ber öruft
faugen, getnölfnlidj geniigen |0 minuten, stud)
bie erften Vemütjungen, bag Kinb gum Srinten
gu üerantaffen, fotten jemeilen t)öri)fteng 20
SRinuten battent.

Eine ber Itrfadjen, megpatb bag Kirtb oft Diet

gu fpät an bie Vruft genommen mirb, ift bie
üerbreitete SReinung, man bürfe bag Steugeborne
ttidjt aug beut Sd)lafe aufmeden. Eemip fott
bag immer Dorfidjtig gefd)et)en, bamit bag Kittb»
djen niept erfd)recte. SRancpe Steugeborne finb
aber fo matt, bap fie gang friebtidj in ben

eroigen Sdjtaf hinüberbufetn mürben, menn man
fie nicht regetmäpig gur Stahrunggaufnatnue medett
mürbe. Vcfonberg itt bett erften gmei Sagen ift
eg oft notmenbig, bie Kittber gum Srinten auf»
gumunteru, meit fie battit noch kenig Huü0c't
haben. SBenn bag 8tufnet)men nidjt genügt, fann
man ihnen bie Kteibdjen öffnen, aud) etma fie
mit fühtem (ÜBaffer mafdien. 0ft beffert fid) biefe
Stppetitlofigteit fofort, menn bag Kinb ing ffreie
getragen mirb. 3P «od) einigen Sagen bag
Vebürfnig nad) Statjrung gröper gemorben, bann
barf matt aud) begpalb bie (Raufen am Sage
nie länger atg 3 Stunben merben taffen, meit
eg fonft bei Stadjt infolge Hungerg nid)t icfjtaren
fann. Sann fomntt bie SJtutter burd) bag häufige
Sttttegen um ihre Stad)truhe unb bag hat fdjon
fehr oft burd) Uebermübung gum Verfiegen ber
SStitd) geführt, gotgtidi üertaitgt eg bag SBoht
beg Säugtingg felbcr, bap man ihn attt Sage
nötigenfattg mede, unt ihm regetmäpig atte 2 \s
big 3 Stunben feine Siahrung gu geben. Hat
titan ttad) einigen Sagen biefe Drbnung erreicht,
fo täpt fid) bag Kittb bei nädjtticheiu Schreien
mit einigen üöffetdjeti gefachten 3udermafferg
beruhigen. — gm-'ücr müffen Sie bett (Reuten
bie fatfcfje SDÎeinung augreben, bap bag Sdjreien
beg Kinbeg immer Hun0£r bebeute, betttt biefer
jgrrtunt üerfiit)rt oft gur lleberfütteruitg. (îfleid)
rote beim 2rroad)feneit öie HegelmäSig=
fett uttb bas inajftûlten bei ber Œritâljrung
eine Ijauptbebingung für bie firlfaltung ber
©efunbl|eit ift, fo gilt biefer ffiruttbfafc aud)
für bie Säuglinge.

(©djlttjj folgt).

3n (Rummer 4 unferer „Schroeiger»Hebamttte"
merben mir frettnblid) eingetaben, Erlebniffe aug
unferer tßrajig 5U befrijreibcn unb eingufenben,
aud) attfättige ffehler, bie mir begangen, ntitgu»
teilen.

Einer fotetj' tiebengmürbigen Stufforberung
mitt id) heute gotge teiften unb einntat beidjten.

grütjer maren mir üerpf(id)tet, fteipig Sd)ei»
benfpütungen gu madjen, jept nur ttori) itt be»

ftimmten gälten unb auf Stnorbnung beg Strgteg.
immerhin hängen noch bie meiften grauen fepr
baran unb mari)eu ber Hebamme itidjt ungern
Vormürfe über Eteichgüttigfeit, menu fie eg

untertäpt. So madje aud) id) nod) oft Spü»
(ungen, too'g eigentlich gar ttidjt nötig märe.
Sa paffierte eg mir benn unb gmar üor ^ahten
fdjon gmeimat, aber aud) mieber gang üor Kur»
getn, bap — id) meip eigentlich gar nid)t mie
fo — bag Spütmaffer in bie Eebärmutter brang.
Sei'g, bap bag SRutterrot)r gu meit hinein fatn,
ober bap bie Ecbärmutter befonberg tief lag.

Sag tepte SRat nun mar ber Vertauf einer
fotdjen Spütung, mie übrigeng fcpon bei ben

anbern frühem, fotgenber:
Eg mar bei einer Erftgebärenben attt gmeiten

Sag. Ser Saturn mar üernäht unb patte ich

ben Etaganfap üorfieptig eingeführt. Stach ber

Spütung trugen mir bie grau ing attbere Vett.
Sabci ftop gieintict) üiet blutige® SBaffer ab. gd)
erfdjrad gteid) unb befürchtete bag Komtnenbe.
Sie grau ftagte über Unbehagen int £eib, fehr
batb aber über mepenartige, heftige Scptttergen.
3d) tiep gut manne llmfdjtäge auf ben Seib

derblichen Einfluß, Die Erkenntnis dieser
traurigen Wahrheiten muß doch jeden rechten Menschen

antreiben, gegen diese Mißstände in unserm
Volke anzukämpfen, soweit es in seiner Kraft
steht.

Wenn es trotz aller Unvernunft gelingt, den

meisten Kindern wenigstens für einige Wochen
die Mutterbrust zu verschaffen, so ist das für
dieselben doch ein unzweifelhafter Nutzen und

namentlich darf man hoffen, daß dadurch nicht
nur der Versuch zum Stillen wieder allgemeine
Sitte werde, sondern daß auch allmählig der

Körper der Frau die volle Fähigkeit dazu wieder
gewinne,

Ihre Hauptaufgabe ist also, die Ihnen
anvertrauten Frauen zum Stillen zu bringen. Lassen

Sie mich nun Punkt für Punkt besprechen, wie
man nach meinen Erfahrungen und nach den

Mitteilungen anderer Aerzte diese Aufgabe lösen
kann, Denken wir zuerst an die Vorbereitung
zum Stillen, Sie kennen Alle den Rat, in den

letzten Wochen der Schwangerschaft die Warzen
zu pflegen: man soll allfällige Schmutzkrusten mit
Oel oder Glyzerin aufweichen und mit Seifenwasser

entfernen ferner soll man die Warze täglich

mit kaltem Wasser, zuweilen unter Zusatz

von Branntwein, waschen. Diese regelmäßigen
Waschungen werden leider oft versäumt, — Sind
die Warzen flach, so sollen sie in den letzten

Schwangerschaftswochen täglich vorgezogen werden,

In Frankreich läßt man den Mann oder
sonst Jemanden öfter an der Warze saugen, um
sie hervorzuziehen, ja es wird dort sogar
empfohlen, dies von einem jungen Hunde besorgen

zu lassen — eine Methode, an der wohl unsere

Frauen keinen Geschmack finden würden. Manche
raten, vor der Geburt beständig Warzenhütchen
aus Gummi oder Ringe um die Warzen zu
tragen, wodurch die Warzen ebenfalls herausgedrückt
werden sollen, doch ist der Nutzen davon zweifelhaft,

und leicht kann dadurch die Haut gereizt
werden.

Mindestens so wichtig wie diese k v r p erli ch e n

Maßnahmen ist aber auch die seelische
Vorbereitung der Schwangeren zum Stillen, Erstens
muß man ihr klar machen, daß es sich um eine

ernste, von der Natur gebotene Mutterpflicht
handelt, deren Bernachläßignng einen bleibenden

Schaden für das Kind nach sich zieht. Zweitens
muß man der Schwangeren die Zuversicht
beibringen, daß sie sicher werde stillen können.

Sagen Sie einfach: „Selbstverständlich können

Sie stillen, wenn es richtig angefangen wird!"
Gegenüber Zweiflerinnen soll die ganze rühmlichst
bekannte weibliche Beredsamkeit ausgeboten werden,

— Es steht nämlich fest, daß der Gemütszustand

einen großen Einfluß auf das Verhalten
der Milchdrüsen hat. Allbekannt ist ja, daß z, B,
großer Schrecken eine schlechte Beschaffenheit der

Milch oder sogar plötzliches Versiegen derselben

zur Folge haben kann. Daß aber die frohe
Zuversicht und der feste Glauben stillen zu können,
die Milchabsonderung befördert, das ist weniger
bekannt. Dieser Einfluß zeigt sich z, B, in der

Beobachtung, daß bei vielen Frauen in dem

Momente, wo sie, um ihr Kind zu stillen,
anfangen, ihr Kleid aufzuknöpfen, sofort die Milch
aus der Brust auszufließen beginnt. Manche
geben auch folgende Erfahrung an: sobald sie

sich durch einen Blick auf die Uhr überzeugt
haben, daß es nun wieder Zeit sei, das Kind
anzulegen, so fühlen sie, während sie sich darauf
freuen, deutlich die Milch einschießen. Ich kenne

eine Frau, die sehnlichst wünschte, stillen zu
können, aber sich einbildete, sie sei zu schwach dazu.
Am 3, Tage nach der Geburt bekam das Kind
noch gar nichts an der Brust und erhielt bereits
die Flasche, Da hypnotisierte der Mann, ein

Arzt, die Wöchnerin und redete ihr ein: „In
zwei Stunden schießt Dir die Milch ein und Du
kannst stillen —" und so geschah es genau! Sie
stillte dann mehrere Monate sehr gut. Alles das

zeigt doch deutlich den starken Einfluß geistiger
Vorstellungen auf die Milchabsonderung, — Die
vielen alten, neuen und neuesten Mittel, welche
die Milchmenge vermehren sollen, wirken ähnlich

wie das Zureden des hypnotisierenden Arztes:
wenn die Wöchnerin daran glaubt, so wirkt eben
diese Zuversicht anregend auf die Tätigkeit der
Milchdrüsen, Daß manche von diesen sogenannten
Milch treibenden Mitteln einfach als Nahrungsmittel

günstig wirken, ist auch zu bedenken. Aber
diesen Dienst leisten in der Regel auch die

gewöhnlichen Speisen und Getränke, — Sie sehen
also, daß es von der größten Wichtigkeit ist, den
Müttern die Ueberzeugung einzuflößen, daß sie

fähig seien, ihre Kinder selbst zu nähren.

Zur richtigen Vorbereitung auf das Wochenbett

hin gehört es dann noch, der Schwangeren
zu erklären, daß sie, so lange sie stillt, unbedingt
einer gewissen Schonung und Ruhe bedarf. Ich
weiß wohl, daß dies die schwerste Forderung ist,
welche man den Stillmüttern auferlegt, und daß

sehr viele ihr einfach nicht nachkommen können,
weil eben die Not des Lebens sie früh wieder
zu strenger Arbeit zwingt. Wenn man aber
jede Schwangere bei Zeiten darauf aufmerksam
macht, daß sie nach der Geburt für einige Monate

einen Teil ihrer gewohnten Arbeit aufgeben
müsse, so ist doch Manche in der Lage, sich

einzurichten, vielleicht durch Zuziehung einer
Verwandten oder einer bezahlten Aushülfsperson,
Natürlich ist es dafür notwendig, den Frauen den

großen Nutzen des Stillens recht eindringlich zu
schildern, damit sie einsehen, daß die allfällig
nötigen finanziellen Opfer durch die Kräftigung
der Gesundheit von Mutter und Kind wieder
eingebracht werden. Für Angestellte, namentlich
Fabrikarbeiterinnen, wäre zu wünschen, daß die

Stillmütter, gleich den Kranken, entsprechend
entschädigt würden.

Nachdem die Mutter in diesem Sinne vorbereitet

worden ist, wird sie sich dem Stillgeschäste
mit der Zuversicht, der Energie und Ruhe
widmen, welche zur Erfüllung dieser schönen Pflicht
notwendig sind.

Eine wichtige Frage ist nun die: wann soll
das Kind zum ersten Male angelegt werden?
Das könnte eigentlich gleich nach der Geburt
geschehen, denn die Neugebornen stecken sich meist
sofort die Fäustchen in den Mund und saugen
eifrig daran, sobald sie warm eingewickelt und
zufrieden sind. Aber in der Regel ist die
Frischentbundene so erschöpft, daß sie unbedingt mehrere

Stunden vollständiger Ruhe bedarf. Daher
legt man ihr das Kind erst etwa 5—6 Stunden
nach der Geburt an die Brust, Länger darf man
aber nicht warten! denn das Saugen des Kindes
reizt die Brust zur Milchabsonderung an. Das
ist der Hauptzweck des Anlegens in den ersten
Tagen, Das Kind hat noch kein wirkliches
Nahrungsbedürfnis, Sein Darm ist ja noch voll
von Kindspech: erst wenn dieses abgegangen,
entsteht Platz und Bedürfnis nach ausgiebiger
Nahrung, Man weiß, daß das Vorstadium der
Milch, das sogen. Colostrum, der gelbliche Saft,
welchen die Brust gleich nach der Geburt
absondert, ein wenig abführend wirkt, also die
Ausstoßung des Kindspeches beschleunigt. Auch
darum ist es nützlich, das Kind bald nach der
Geburt anzulegen.

Oft beginnt man mit dem Stillen viel zu spät.
Die Leute sagen dann, es sei ja doch noch keine

Milch da! Das ist also eine falsche Ueberlegung,
denn ein paar Tropfen von dem nützlichen Colostrum
erhält das Kind doch, und das lange Abwarten ist

vor allem deshalb schädlich, weil manchmal die

Milch ganz ausbleibt oder nur ungenügend
einschießt, wenn die Brust den natürlichen regelmäßigen

Reiz des Saugens nicht bei Zeiten empfängt.
Am ersten Tage nach der Geburt lege man das
Kind etwa 2—3 Mal an, am zweiten Tage
3—4 Mal und am dritten Tage bereits
regelmäßig alle 2^2- 3 Stunden, Das muß in jedem
Falle gewissenhaft durchgeführt werden und zwar
auch dann, wenn das Kind scheinbar nichts
bekommt, Nur darf man die Wöchnerin nie
dadurch quälen, daß man das Kind Vs Stunde
lang oder, wie ich auch schon erlebt habe, über
1 Stunde lang fortgesetzt an die Brust drückt,
um es zum Saugen zu zwingen. Damit erreicht
man nichts als große Aufregung und Ermüdung

der Mutter und dazu noch wunde Warzen, Bor
solcher falscher Energie müssen Sie sich und
Ihre Wöchnerinnen bewahren! Nie darf das
Rind länger als eine Viertelstunde an der vrust
saugen, gewöhnlich geniigen s0 Minuten. Auch
die ersten Bemühungen, das Kind zum Trinken
zu veranlassen, sollen jeweilen höchstens 2U
Minuten dauern.

Eine der Ursachen, weshalb das Kind oft viel
zu spät au die Brust genommen wird, ist die
verbreitete Meinung, man dürfe das Neugeborne
nicht aus dem Schlafe aufwecken. Gewiß soll
das immer vorsichtig geschehen, damit das Kindchen

nicht erschrecke. Manche Neugeborne sind
aber so matt, daß sie ganz friedlich in den

ewigen Schlaf hinüberduseln würden, wenn man
sie nicht regelmäßig zur Nahrungsausnahme wecken
würde. Besonders in den ersten zwei Tagen ist
es oft notwendig, die Kinder zum Trinken
aufzumuntern, weil sie dann noch wenig Hunger
haben. Wenn das Aufnehmen nicht genügt, kann
man ihnen die Kleidchen öffnen, auch etwa sie

mit kühlem Wasser waschen. Oft bessert sich diese

Appetitlosigkeit sofort, wenn das Kind ins Freie
getragen wird, Ist nach einigen Tagen das
Bedürfnis nach Nahrung größer geworden, dann
darf man auch deshalb die Pausen am Tage
nie länger als 3 Stunden werden lassen, weil
es sonst bei Nacht infolge Hungers nicht schlafen
kann. Dann kommt die Mutter durch das häufige
Anlegen um ihre Nachtruhe und das hat schon
sehr oft durch Uebermüdung zum Versiegen der
Milch geführt. Folglich verlangt es das Wohl
des Säuglings selber, daß man ihn am Tage
nötigenfalls wecke, um ihm regelmüßig alle 2sz
bis 3 Stunden seine Nahrung zu gebe». Hat
man nach einigen Tagen diese Ordnung erreicht,
so läßt sich das Kind bei nächtlichem Schreien
mit einigen Löffelchen gekochten Zuckerwassers
beruhigen, — Ferner müssen Sie den Leuten
die falsche Meinung ausreden, daß das Schreien
des Kindes immer Hunger bedeute, denn dieser
Irrtum verführt oft zur Ueberfütteruug, Gleich
wie beim Erwachsenen die Regelmäßigkeit

und das Matzhalten bei der Ernährung
eine Hauptbedingung für die Erhaltung der
Gesundheit ist, so gilt dieser Grundsatz auch
für die 5äuglinge.

(Schluß folgt).

Eingesandtes.

In Nummer 4 unserer „Schweizer-Hebamme"
werden wir freundlich eingeladen, Erlebnisse aus
unserer Praxis zu beschreiben und einzusenden,
auch allfällige Fehler, die wir begangen, mitzuteilen.

Einer solch' liebenswürdigen Aufforderung
will ich heute Folge leisten und einmal beichten.

Früher waren wir verpflichtet, fleißig Schei-
denspülungeu zu machen, jetzt nur noch in
bestimmten Fällen und auf Anordnung des Arztes,
Immerhin hängen noch die meisten Frauen sehr
daran und machen der Hebamme nicht ungern
Vorwürfe über Gleichgültigkeit, wenn sie es

unterläßt. So mache auch ich noch oft
Spülungen, wv's eigentlich gar nicht nötig wäre.
Da passierte es mir denn und zwar vor Jahren
schon zweimal, aber auch wieder ganz vor Kurzem,

daß — ich weiß eigentlich gar nicht wie
so — das Spülwasser in die Gebärmutter drang.
Sei's, daß das Mutterrohr zu weit hinein kam,
oder daß die Gebärmutter besonders tief lag.

Das letzte Mal nun war der Verlauf einer
solchen Spülung, wie übrigens schon bei den

andern frühern, folgender:
Es war bei einer Erstgebärenden am zweiten

Tag, Der Damm war vernäht und hatte ich

den Glasansatz vorsichtig eingeführt. Nach der

Spülung trugen wir die Frau ins andere Bett,
Dabei floß ziemlich viel blutiges Wasser ab. Ich
erschrack gleich und befürchtete das Kommende,
Die Frau klagte über Unbehagen im Leib, sehr
bald aber über wehenartige, heftige Schmerzen.
Ich ließ gut warme Umschläge auf den Leib
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